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Nuͤtzliches Allerley für alle Stande. 


— 


Ates Stu, 


Ges undheitskunde. 
Kroſtſalbe, auch zugleich Heilmittel bei 
friſchen Wunden. x 


Me an brate etwas Spekk in einem Tiegel 
aus, worauf man die ſogenannten Greben, 
oder die ausgebratenen Stuͤkken Spekk her⸗ 
ausuimmt. In den dünnen flüſſigen Spekk 
wird eine gute Handvoll getroknete Schaaf— 
garbe (Achillca millcfolium IL.) gelegt, 
und ein wenig Talg, Waſſer und Butter da⸗ 
zu gethan. Dies alles muß nun recht ſcharf 
zuſammen durchgebraten werden, ſo daß es 
etwas braun u wird. Dann wird es durch 
ein Sti“ Leinwand ausgepreßt, und man laßt 
es in einer Taſſe erkalten. Hierauf ſchmiert 
man die Salbe auf Stütken Leinwand, und 
legt ſolche auf den leidenden Theil. Die 
Umſchlaͤge bleiben den Tag uͤber liegen, und 
werden blos des Abends mit friſcher Salbe 
wieder aufgelegt. Nach einigen Tagen wer— 
den die Froſtbeulen verſchwunden ſeyn. Auch 
dann, wenn der Froſt ſchon durchgebrochen 
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iſt, ſoll dieſe Salbe die beſte Wuͤrkung lei⸗ 
ſten, und das Wiederkommen der Froſtbeule 
verhiten. ... Dieſe Froſtſalbe heilt auch fir 


ſche Wunden ſehr bald... 2 
H a 2 


Eine andere Froſt⸗Salbe. 

Kreide in Brennbl (Leindl oder am beſten 
Fiſchthran) geſchabt, daraus eine Salbe ge- 
macht, und auf linnene Lappen geſtrichen, 
zieht in 24 Stunden allen Froſt aus deu er= 
frornen Gliedmaßen und macht fie vollkom⸗ 
men geſund. i 


Man vergleiche hiermit Oberſchl. Wochenblatt 
Jahrg. 1. St. x. S. 8. 
d. H. 


Land⸗ und Hauswirthſchaft. 
Reinigung des Oels, um das 
pfen zu verhuͤten. 


Folgende beſſere Art, als die bisher be⸗ 
kannte durch Salz und Waſſer, das Oel, zu 


Dam⸗ 
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reinigen, verdient bekannter und gemeinnuz⸗ 
ziger gemacht zu werden. Sie beſteht in fol⸗ 
gendem. Man nimmt zu 5 Pfund ordinai⸗ 
ren Baumdlohngefahr ein Viertelpfund Vi- 
triolöl, gießt beides zuſammen und läßt das 
Gemiſch 8 bis 12 Tage an einem warmen 
Orte ſtehen. Das Dampfende oder Unreine 
des Oels ſcheidet ſich und fallt zu Boden, 


wovon man das obere gereinigte Oel behut⸗ 


ſam abgießt. Der Bodenſatz kann zu Wa⸗ 
genſchmiere und dergleichen gebraucht wer⸗ 
den. Wer dieſes Oel auf Lampen brennt, 
wird weder die geringſte Beſchwerde auf der 
Bruſt empfinden, welches bei andern Oelen 
oft der Fall iſt, noch an der Stubendekke ir⸗ 
gend eine Spur ſehen, daß Oel gebrannt 
wird. 


Vorſchrift zu einem vortrefflichen und 
leicht zu bereitenden Zimmet⸗Liquenr. 


Man nimmt ein Loth guten Zimmet, em 
Quentchen Gewürznelken, ein Viertelpfund 
weißen Zukker, ſtoͤßt jedes klar, bringt es 
mit einigen Loͤffeln gedorrten Heidelbeeren in 
eine Bouteille und gießt ein Maaß guten 
Vorſprung darüber. Dieſe Miſchung ſtellt 
man, nachdem die Bouteille mit einer Blaſe 
auf die gewöhnliche Art gut verwahrt iſt, 
fünf bis ſechs Tage lang an einen warmen 
Ort, ſchuttelt fie zuweilen um, und filtrirt 
ſie alsdann mit Sorgfalt. 

Dieſer Zimmetliqueur ſieht aus und 
ſchmelt ſo augenehm wie Kirſchratafia, und 


wird ein ſehr wohlthaͤtiges Mittel zur Staͤr⸗ 
kung ſchwaͤchlicher Verdauungskraͤfte, wenn 
man ein kleines Glaͤschen davon eine halbe 
Stunde nach dem Eſſen genießt. 


öS . 


Vermiſchte Materien. 
Karl Domery. 


Karl Domery, geboren in Beuche 
an der polniſchen Grenze, jetzt zwei und 
zwanzig Jahre alt, iſt einer von neun Bruͤ⸗ 
dern, die ſich insgeſammt nebſt ihrem Vater 
durch eine anfferordentliche Gefraͤßigkeit aus⸗ 
gezeichnet haben. 


Karl war ſchon in ſeinem dreizehnten 
Jahre in preußiſchen Dienſten bei dem Ar⸗ 
meekorps, das Thionville belagerte. Weil 
es den Preußen ſehr an Prrviant fehlte, fo 
deſertirte er in die Feſtung. Man führte ihn 
zu dem franzoͤſiſchen General, dem er fein 
Uebel klagte. Dieſer gab ihm ſogleich eine 
große Melone, die er mit der Schaale ver⸗ 
zehrte: eine zweite und noch eine ungeheure 
Menge anderer Speiſen verſchlukte er zur 
großen Beluſtigung des Generals und der 
Suite mit gleicher Luſt hinterher. 


Der Freſſer wurde bei der Armee ange⸗ 
ſtellt und bekam zwei Portionen; Nebenver: 
dienſt und die Gefaͤlligleit ſeiner Kameraden 
halfen ihm, ſich fhrkigen zu konnen. Rohes 
Fleiſch zog er dem zugerichteten vor; und 


wenn er jetzt gebratenes oder gekochtes auch 


nur in mäßiger Quantität genießt, fo muß 
er es bald darauf wieder von ſich geben. 
Maugelte es einnmal im Lager an Brod oder 
Fleiſch, ſo mußte er ſich mit fünf bis ſechs 
Pfund Gras für den Tag füttigen; konnte 
er aber Katzen, Hunde, Ratten oder Einges 
weide von Schlachtthieren gewinnen, fo hielt 
er ſich au dieſem Fraße beſſer entſchaͤdigt. 
In einem Jahre verzehrte er 174 Katzen. 

Er kam an den Bord des Hoche. Als 
ſein Schiff von dem Geſchwader des Sir 
John B. Warren an der Irländiſchen Küͤſte 
genommen wurde, hatte er bei dem Gefechte 
ſo ſtarken Hunger bekommen, daß er aus 
Mangel an einer andern Sattigung uach ei⸗ 
nem abgeſchoſſenen Schenkel eines noch le⸗ 
benden Kameraden griff und mit der größten 
Gierigkeit ſo lauge davon fraß, bis ein Ma⸗ 
teoſe das Glied ihm wegriß und über Bord 
warf. N N N 
Er wurde nun ins Liverpooler Gefaͤngniß 
gebracht, wo er zu den auch hier ihm bewil⸗ 
ligten doppelten Portionen von den andern 
Gefangenen eine beträchtliche Zulage gewann, 
indem ihm faſt jeder etwas von ſeiner Por⸗ 
tion ſchenkte. ... Auch trug er kein Beden⸗ 
ken, wenn Kranke ihre Arzuei nicht nehmen 
wollten, dies anſtatt ihrer zu thun, und 
fin Magen gab nie wieder eine von ſich, 
ſelbſt wenn fie zum Erbrechen eingerichtet 
wur. 


Um genau zu erfahren, wie viel Dome⸗ 
y wohl an einem Tage verzehren könne, 
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wurde am 7. September 1799 folgender Vers 
ſuch mit ihm angeſtellt. 


Um 4 Uhr des Morgens bekam er zum 
Frühſtuk 4 Pfund rohes Kuheuter. Um halb 
10 Uhr ſetzte man ihm vor: 5 Pfund rohes 
Riudfleiſch, 12 Talglichter, an Gewicht 1 
Pfund, und 1 Flaſche Porter. Um halb IX 
Uhr war er mit allem fertig. Um 1 Uhr 
brachte man ihm wieder 5 Pfund Riudfleiſch, 
1 Pfund Lichter und 3 Flaſchen Porter. Mau 
zweifelte an der Möglichkeit , daß er dies 
verzehren könne, ſchloß ihn in ein Zimmer 
ein und ſtellte an die Feuſter Schildwachen. 
die verhüten ſollten, daß er erwas von feiner 
Speiſe wegwerfe. Um 2 Uhr hatte er ſcheu 
die Lichter faſt ganz, auch einen großen Theil 
des Fleiſches verſchlukt, und doch bis jetzt 
noch keinen Stuhlgang gehabt, auch keinen 
Urin gelaſſen; ſeine Haut war kuͤhl, der 
Puls regelmaͤßig, und er befand ſich voll: 
kommen munter, Um 6 Uhr hatte er alles 
verzehrt, und da er wieder in das Gefaͤngniß 
kam, erklärte er, daß er noch mehr hätte 
effen köͤunen. 


Es muß dabei bemerkt werden, daß der 
Tag heiß war; und da Domery ſich uͤberdies 
nicht im Hofe bewegen konnte, fs läßt es 
ſich wohl nicht bezweifeln, daß er ſonſt einen 
noch ſtaͤrkern Appetit würde gezeigt haben. 


Ueberſchlaͤgt man die ganze Konſumtion, 
fo erhalt man folgendes Facit des Gewichts: 
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Rohes Kuheuter = 4 Pfund 
Rohes Nindfleiſch = 10 
Lichter = a 2 3 


16 Pfund 
Hierzu kommen noch Porterbier 5 Flaſchen. 


In ſeinem Gefaͤngniß kanzte er, rauchte 
feine Pfeiffe, und trank noch eine Flaſche 
Porter. Am Morgen darauf erwachte er 


um 4 Uhr mit feinem gewöhnlichen Appetit, 


den er mit einem Ste Rinofleiſch von eini⸗ 
gen Pfund ſtillte. 


Die Gierigkeit, womit er das Fleiſch mit 
leerem Magen anfällt, gleicht der Gefräſ⸗ 
ſigkeit eines hungrigen Wolfes. Er reißt 
große Biſſen mit den Zähnen ab, rollt fie im 
Munde herum, und verſchlingt is dann mit 
einem Ausdruk des Heißhungers. Iſt fein 
Schlund durch die anhaltende Bewegung 
ausgetroknet, fo macht er ihn dadurch wie⸗ 


der ſchluͤpfrig, daß er den Talg eines Lichtes 


zwiſchen den Zähnen abſtreiſt. Mit einem 
Lichte wird er ſo meiſtens auf drei Biſſen ſer⸗ 
tig, worauf er den Docht kugelförmig zuſam— 
menrollt und mit einemmale hinterdrein ver⸗ 
ſchlingt. 8 


Weng ihm keine Wahl bleibt, fo verzehrt 
er eine ungeheure Quantität roher Erdapfel, 
ſo oft er aber waͤhlen darf, ruͤhrt er niemals 
Brod ader Pflanzenſpeiſen an. 

In jeder Rüͤkſicht HE er geſund, feine 
Zunge iſt rein und ſeine Augen ſind lebhaft. 


Er iſt 6 Fuß 3 Zoll hoch, von blaſſer 


Geſichtsfarbe, hat graue Augen, lange, 


braune Haare, einen guten aber ſchlanken 
Körperbau, keine widrige Zuge und ein gu— 
tes Temperament. 


Des Morgens und Nachmittags hat er 
gewöhnlich Oefnung, in größerer oder gerin— 
gerer Menge, je nachdem er mehr oder we— 
niger gegeſſen hat; jedoch ſtehen die Exkre— 
mente mit den genoſſenen Nahrungsmitteln 
in keinem Verhältniß und überſteigen an 
Quantität wirklich nur ſelten den Stuhlgang 
anderer Menſchen. Sie find meiſtens hart, 
aber nicht auſſerordentlich gefärbt und in kei⸗ 
nein beſondern Grade ſtintend. 


- Wenn Domery feine gewohnliche Portion 
trinkt, fo laßt er den Tag über nicht über 
ein Quart Harn weg. Er fügt, dieſer rieche 
nicht widriger, als der Harn anderer Menz 
ſchen. Am Bord des Trauſportſchiffes, auf 
dem er aus Irland ankam, trank er, als ihm 
anderes Getränk fehlte, ſeinen eigenen Harn, 
fo oft er ihn gelaſſen hatte, ohne ihn jemals 
wegbrechen zu müffein 


Um 8 Uhr geht er zu Bette; worauf er 
bald fo heftig zu ſchwitzen anfängt, daß er 
fein Hemd auszuziehen gendthigt wird. Er 
fühlt ſich dabei auſſerordentlich heiß. Eine 
oder ein paar Stunden darauf ſchlaft errein, 
und dieſer Schlaf dauert bis 1 Uhr des Mor⸗ 
gens, worauf er immer Hunger ſpürt, wenn 


ei ſich auch mit vollem Magen niedergelegt 
hat. Er ißt dann Brod oder Rind fleiſch, 
oder was er ſonſt den Tag uber auffbhren 


konnte; und wenn er gar nichts vorräthig 


hat, fo ſucht er ſich die Zeit durch Tabakrau⸗ 
chen zu vertreiben. Um 2 Uhr legt er ſich 
wieder ſchlafen, und erwacht hierauf um 3 
oder 6 Uhr des Morgens unter einem hefti⸗ 
gen Schweiße und mit großer Hitze. Diefe 
verläßt ihn, wenn er aufgeſtanden; und hat 
er dann eine Portion rohes Fleiſch ꝛc. zu ſich 
genommen, fo fühlt er ſich recht wohl. Die 
Hautausdänſtung hat keinen ſonderlichen Ges 
ruch, und riecht in der That weit weniger, 
als ber vielen Perſonen, deren Diat ganz 
verſchieden iſt. Er ſchwitzte wahrend er ißt, 
und von dieſer fortdauernden Neigung der 
Oberflache ſeines Körpers ruͤhrt es wahre 
ſcheinlich her, daß man feine Haut gewöhn⸗ 
lich kalt finder. Unterſucht man den Warme⸗ 
grob [runs Körpers mit Hülfe des Thermo— 
meters, fo zeigt es ch, daß derſelbe die ges 
wöhnliche Wärmendes meuſchlichen Körpers 
nicht überſteigt, Der Puls iſt 84, voll und 
regelmäßig. 


Bon feinen Vorfahren über fernen Vatkt 
hinaus weiß er nichts. Als er im eilften 
Jahre ſein Vaterland verließ, war ſein Va⸗ 
ter gegen 50 Jahr alt, ein langer, ſtarker, 
immer geſunder Mann, und auch ein ſtarker 
Eſſer. Wie viel derſelbe gegeffen habe, dar⸗ 
au kann er ſich nicht mehr erinnern, nur das 
weiß er noch, daß er viel Fleiſch und daſſel⸗ 
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de halb gar gekocht aß. Daß er over feine 
Brüder je eine Kraulgeit gehabt hatten, 
kann er ſich nicht entſinnen ... die Blattern 
ausgenommen, die aber bei allen einen gu⸗ 
ten Ausgang nahmen. 

Ob er gleich ziemlich ſtarke Muskeln be⸗ 
ſitzt, fo ſcheinen dieſe doch nicht fo voll oder 
dikk, wie bei vielen andern Menſchen. In⸗ 
zwiſchen hat er, nach feiner Verſicherung, 
in Frankreich eine Laſt von drei Centuer Mehl 
getragen, und iſt au einem Tage 14 franzb⸗ 
ſiſche Meilen weit gegangen. 

Er kann weder leſen noch ſchreiben, iſt 
aber ſehr verſtaͤudig und geſpraͤchig; vorge⸗ 
legte Fragen beantwortet er zuſammenhän⸗ 
gend und beſtimmt. Man hat ihm zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und unter mancherlei For⸗ 
men eine Menge Fragen vorgelegt, um fo 
viel Licht als möglich über feine Lebensge⸗ 
ſchichte zu gewinnen; und nie wurde er auf 
abweichenden Ausſagen ertapp. 

Welch einen ungeheuren Magen muß die⸗ 
ſer Menſch haben, und welche Kraft zur 
Verdauung beſitzen! 

Sonderbar ſcheint es zu ſeyn, daß die 
Erkremente des Darmkanals mit den genoſ⸗ 
ſenen Speiſen bei ihm in keinem Verhaltniſſe 
ſtehen; daß fie nur felten den Stuhlgang ge⸗ 
woͤhnlicher Eſſer uͤberſteigen; und eben fo 
ſonderbar, daß ſich kein ungeheurer Fettwanſt 
bei ihm anſetzt, daß er im Gegentheil ſo we⸗ 
nig dikk und fett iſt. 8 

Werfen wir indeſſen einen Blik auf die 
Aus dünſtung feiner Haur, fo finden wir dat 
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Rathſel geloßt. Domery faugt, ſobald er 
ſich zu Bette legt, fo heftig zu ſchwitzen an, 
daß er fein Hemde auszuziehen genöththet 
wird. Ein neuer heftiger Schweiß bricht bei 
ihm des Morgens aus, und überdich ſchwigt 
er auch noch beim Effen, 

i Je weniger Erkremente alſo fen Oarm⸗ 
kanal von ſich gebt, deſto mehrere gehen 
durch die Haut ab. ö - 


Allerhand. 


Etwas für Kaffeetrinker. 


Einige altere Schriftſteller erzaͤhlen fol: 
gendes, als die erſte Veranlaſſung zur Er⸗ 
findung des Kaffeetrinkens. Ob ihre Sage 
gegründet iſt, kann hier nicht unterſucht 
werden; wir theilen ſie unſern Leſern mit, 
wie fie erzaͤhlt wird, und uͤberlaſſen es ih⸗ 
nen, was ſie davon halten wollen. 

Ein Hirt in Arabien hütete auf den Ber⸗ 
gen eine Heerde Ziegen, und bemerkte eine 
Nacht, daß ſein Vieh wider die Gewohuheit 
aufferordentlich munter blieb und im Stalle 
umherſprang. Er klagte es dem Prior oder 
Vorſteher des Kloſters, dem die Heerde ge⸗ 
hörte; und da dieſer vermuthete, daß es 
vom Futter herkommen muͤſſe, ſo unterſuch⸗ 
te er den Ort der Weide, und fand daſelbſt 
kleine Bäumchen, deren abgefallene Früchte 
die Ziegen gefreſſen hatten. Er nahm ders 
gleichen Früchte mit ſich, kochte ſie in Waſ⸗ 
ſer, aß und trank davon, und befand ſich 
darauf beſonders munter. Da er ein ſehr 


witziger und eifriger Mann war, ber ſich 
ſchon lange darüber geaͤrgert hatte, daß ſei⸗ 
ne Mönche jo verſchlafen waren, fo glaubte 
er hier ein Mittel gefunden zu haben, ihrer 
Langſchlaͤferei abzuhelfen. Er empfahl ih⸗ 
nen daher dieſen Trank, damit ſie in den 
Metten nicht mehr ſchlafen möchten; und 
da man das Mittel bewährt faud, fo wurde 
es in der Folge beſtaͤndig zu dieſem Behufe 
gebraucht. Auf dieſe Weife ſoll das jetzt alle 
gemeine Kaffeetriaken entſtanden ſeyn. 

Mittel gegen die Hundefloͤhe.) 

Man reibe die Hunde mit St. Om er 
oder mache ihnen einen Sakk zu ihrer Lager⸗ 
ſtatt, worin dieſe Art Schuupftabak eine 
lange Zeit aufbewahrt geweſen iſt. Auch 
kann man Kampfer und Wermuth, der den 
Flöhen ganz zuwider iſt, zu ihrer Vertrei⸗ 
bung gebrauchen. 


) Vergleiche Oberſchl. Wochenblatt Jahrg. r. 
St. 18. ©. 139% 


Vermiſchte Nachrichten. 


; Bücher: Anzeige. 

Bei dem Buchhändler Juhr in Ratibor 
find folgende neue Bucher zu haben. 
Mazarino, der große Rauber in Lothringen 

und Elſaß. Vom Verfaſſer der Unerforſch⸗ 
lichen. 3 Theile, mit Kupfern. 8. Luͤnes 
burg 1803. 3 Rh, 18 far. 
Das Donauweibchen, zter Theil, fuͤr die Floͤ⸗ 
te eingerichtet. klein Fol. Braunſchweig 
1803. 10 ſgr. 
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Paalzew's, C. L., Handbuch für praktiſche 
Rechtsgelehrte in den Preußiſchen Staaten. 
Die Abänderungen und Ergänzungen des 
Landrechts enthaltend. 2 Bande. gr. 8. 
Berlin 1803. 2 Rthlr. 20 ſgr. 
Baubeamte, der praktiſche, in 3 Theilen, mit 
140 illuminirten und ſchwarzen Kupferta⸗ 
feln. gr. 4. Wien 1801 bis 3. 24 Rehlr. 
20 ſgr. 
Eo fahrt man in der Welt, oder Begebenhei— 
ten und Erfahrungen Friedrich Tillens, wel: 
cher Student, Soldat, Portion, Schirr⸗ 
meiſter, Gaſtwirth, Nauberfreund und end⸗ 
lich Jagdrath war. Mit 1 Kupfer von Zur 
ry. 8. Leipzig 1802. 1 Kthlr. 10 far, 
Der ungluͤkliche Glͤkliche, oder merkwuͤrdige 
Schikſale eines bſterreichiſchen Offtziers 
während des lektern Krieges. 2te Auflage, 
mit Kupfern. 8. Leipzig 1802. gebunden. 
1 Kıhle, 15 for. 

Mittel, untruͤglliche, glüflich in der Liebe und 
in der Ehe zu ſeyn, mit einem Kupfer. Ta⸗ 
ſchenformat. Bremen. gebunden. 23 ſgr. 
Räul er Exner, Ein Geſprach, mit beſſen im. 
Portrait. 
Mittel, einziges, jede brennende Eſſe gugen⸗ 
bliklich zu loſchen, daß daraus weder für die 
Haustefiker und Nachbarn, noch für das 
Haus nicht der mindeſte Schaden enkſteßen 
kann ꝛc. 8. Penig. gebunden. 1 Sithlr. 
4 ſgr. 

Jahrestage, die merkwuͤrdigſten, Schleſſens. 
8 Hefte, mit 6 Rurfern, 8. Glatz 1802. 

1 Rihlr. 20 far, 
Borowely, J. H., Abriß des praktischen Ka⸗ 
meral⸗ und Finanzweſens nach den Grund: 
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ſaͤtzen, Sandesverfaffungen und Landesgeſez⸗ 
zen in den Koͤnigl. Preuß. Staaten. gr. 
8. Berlin 1799. 1 Atlr. 20 ſgr. 

Breitenbach, P. F., das Ganze der Brant⸗ 
ö weinbrennerei, oder vollſtaͤndiger Unterricht 
in der Bereitung des Brantweins und aller 
Sorten Liqueure. 8. Leipzig 1807 ges 
bunden. W 3 Rthlr. 25 for. 
Elrodt, M. T, C., Schwumm⸗Pomona, oder 
gemeinnuͤtzige Beſchreibung der bekannten 
‚ efbaren und giftigen Schwaͤmme Deutfeh: 
lands, mit verkleinerten, der Natur ge⸗ 
treuen vielen illnminirten Kupfertafeln. 12. 
Bayreuth 1800. 3 Rthlr. 
Frauenzimmer⸗ Lexikon, Berliniſches oͤkono⸗ 
miſch⸗ technologiſch⸗naturhiſtoriſches, worin 
alles gelehrt wird, was ein Frauenzimmer 
in der Oekonomie, Hauswirthſchaft, theo⸗ 
retiſchen Kochkunſt, Zukker bekkerei und Kel⸗ 
lerei, wie auch in allen weiblichen Arbeiten 
und ſonſt im gemeinen Leben gruͤndlich zu 
wiſſen noͤthig hat. 2 Baͤnde. gr. 8. Ber⸗ 
lin 1801, gebunden. 4 Rthlr. 
Funke, C. P., Naturgeſchichte und Technolo⸗ 
gie. 7 Theile, mit illuminirten Kupfern. 
gr. 8. 1800. 6 Rthlr. 20 far. 
Kochbuch, Wieneriſches worin 1600 Kochre⸗ 
geln für lac. und Faſttage. 8. Wien 
1803, 1 Rtlr. 5 ſgr. 


Millot, J. A., dir Kunſt, ſogleich beim Bet 


ſchlafe das Geſchlecht des zu erzeugenden 
Kindes zu beſtimmen, nekft einer kritiſchen 
Beleuchtung aller Zeugungs⸗Theorſen. Mit 
Kupfern. 8. Leipzig 1802. 1 Atlr. 25 for, 
Maddeck, J., Ankeikung für Biumenfreunde, 
oder Al handlung von der Kultur aller vor⸗ 


5] 2 


züglichſten Blumen. Mit vielen illumimr⸗ 
ten Kupfern. gr. Berlin 1798. 3 Rtlr. 
Masfenball Anzeige. 

Einem hohen und verehrungswuͤrdigen Pe- 
bliko danke ich gehorſamſt fur den gnaͤdigen 
Beifall, den ich bei denen bereits zweimal gege⸗ 
benen Maskenbaͤllen erhalten habe, und zeige 
hiermit unterthaͤnigſt an, daß ich den zoſten 
Januar den dritten Maskenball geben werde. 
Meln Beſtreken wird auch diesmal dahin 
zielen, dieſen gnädigen Beifall ferner zu erhal: 
ten. Da aber die Unternehmung der Masken⸗ 
bälle mit ungeheuern Koften verknöͤpft iſt, und 
ich das Unglüͤr hatte, nur wenig Beſuch zu ba: 
ben, folglich dabei beträchtlich verlor, fo kaue 
ich auf die Großmuth Eines hohen und vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Publikums, das meine trauri⸗ 
ge Lage kennt, verſpreche mir diesmal durch 
zahlreichen Zufpruch eine gnaͤdige Unterſtö z⸗ 
zung, und der innigſte Dank fuͤr das gnädige 
Wohlwollen wird meinem Herzen entſtrbmen. 

Die Einrichtung bletbt die vorige. ö 

Verſchiedene Larven Fnd kei mir um billige 
Pa 9 Coffetſer. 

Zu verkaufen. 

Da in denen zur Sul haſlirung der dem 
Franz Müller gehörigen und zu Rado— 
ſchau gelegenen freien Scholtiſei anberaumt 
geweſenen Terminen ſich kein annehmlicher 
Kaͤufer ſiſtirt; fo iſt nech ein neuer und zwar 
peremtorifcher Termin auf den zoten Se: 
bruar d. J. anberaumt worden. 

Wir laden bierzu etwanige Kaufluſtige 
ad licitandum, und alle etwanige unk ekann⸗ 
te Real⸗Prätendenten sub pocna pracclu- 


sıonis zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſamt 
in unſerer Amtskanzlei auf dieſen Tag hier⸗ 


durch vor, und es hat in dieſem Termin der 


Meiſtbietende den Zuſchlag zu gewäctigen. 
Rybnick, den 8. Januar 1803. 8 
Koͤuigl. Rybnicker Domazuen⸗Amt 


In der Wein⸗Niederlage von Berdollo und 


Galli iſt guter reiner Kirchen-Wein, das 


Quart zu 6 for. zu haben. 


Das Haus ſub Nro. 133 auf der Odergaſſe 
iſt zu verkaufen. Das Nähere erfahrt man in 
geſagter Nummer. — 

Wirtwe Haldaſchin 


Du verpachten. 

Eine Bleiche mit zwei Koch- und Laugen: 
Keen, dazu eine Wohnung, zwei Bleichhau⸗ 
fer und eine Wiejſe gehert, im Orte Bene 
ſchau des Kreises Leonichuͤtz gelegen, iſt zu 
vernciethen. Die Miether können ſich wegen 
deu Bedingniſſen in der Baron von Henne⸗ 
bergſchen Beneſchauer Amtskanzlei fobaic s 
moͤglich melden und die Pacht auteeten. 

Sachen, fo verlohren geganger. 

Auf dem Wege von Ratibor nach Hammer, 
und zwor zwiſchen dem Leim Dorſe Markowitz 
befindlichen Lichenwalde Podzenſetz und dem 
Verwerk Kempa, iſt am rsten d. M. Abends 
eine golone Taschenuhr mit einfachem Gehauſe, 
emaillen Siſſerk att, deutſchen Ziffern, Daͤrum⸗ 
zeiger, einer vergoldeten einachen Kette und 
einem kleinen goldnen Pettſchaft, worin ein 
glatter rother Agatſtein befindlich, verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder, oder derjeni⸗ 


ge, dem dieſe Uhr etwa zum Verkauf gebracht 


werden ſollte, e. halt gegen Ablteferung derſel⸗ 
ben von dem Königl. Lotterie Einnehmer Hrn. 
Windler in Rakibor eine Berohnung von 
5 Rtblrn. 


Getreide-Preis vom 20. Jauuar 1803. 
Der Breslauer Scheffel 


Back⸗Waitzen 8 3 Athlr. 4 fer. 
Roggen A . 2 14 16 + 
Gerſte 5 a 2 53 
Erbſen 0 * N 3 16 
Hufe 2 N. 4 7 


